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^rnst siebt der Weise siill vor dee sierblichen Hülle 

eines u n sierblichen Geistes, die, beide getrennt, 

in zwei verschiedenen Welten entgegengesetzten Zwecken 

dienen. Jene, irdischen Ursprungs, soll, nach 

ewigen Naturgesetzen, die Erde befruchtend in Staub 

verwandelt werden; 'diese, gdttlicher Abkunft, 

soll in das Reich der Geister treten, und mit den hier 

erlangten Kenntnissen und Fertigkeiten, von der Sinn­

lichkeit entfesselt, fortwirken in einer andern Re­

gion des Weltalls, sich und seine Mitgeister veredelnd, 

zu höherer Vollkommenheit sich ausbilden, und, in 

unendlichen Abstufungen, höhere Seligkeit erstreben.— 

Der Tod, aus diesem Gesichtspunkte der aufgeklär­

ten Vernunft betrachtet, ist nichts, als eine Entklei­

dung, ein Uebergang des Endlichen zum 

Unendlichen, und kann daher fhr den nachdenken­



6

den Menschen nichts Beunruhigendes haben. Der 

Tod ist eine Naturerscheinung, die wir täglich zu 

betrachten Gelegenheit finden. Die Pflanze welkt hin 

oder verdorrt, wenn sie ihre Reife erlangt; das Leben­

dige erstarrt, wenn sein Ziel erreicht hat, und der 

Winter breitet seine Schneedecke über die ganze ent­

schlummerte Schöpfung. Aber es ist kein Aufhbreit 

des Lebens, keine Vernichtung. Jrdes Ge­

schöpf dauert fort in seiner Nachkommenschaft, und 

im Frühlinge feiert die ganze Natur ihr Auferstehungs­

fest. Dieselbe Schönheit, dieselbe Pracht, die 

einst unsre Sinne entzückte, wird sich bald wieder ent­

falten vor unsern bewundernden Augen, neuen Genuß 

uns darbieten und die tröstende Wahrheit ins Herz ru­

fen: Gott ist nicht ein Gott deöTodes, son­

dern des Lebens.

Aber wie Wenige sind vermögend, sich zu die­

ser Ansicht zu erheben. Nur einem geübten Ver­

stände, nur einem reinen Herzen ist'ö gegeben, den 

Vorhang zu lüften, der das Zeitliche vom Ewigen 

scheidet. Und wer das Kostbarste, w c r den Trost und 

die Freude seines ganzen Lebens verlor, einsam und 

verlaßen zurückblieb, wer ein warmfühlendes Herz er­
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kältet, ein liebevolles Auge geschlossen, eine scgcnver- 

breitende Hand erstarrt sicht, der bedarf.einer Hülfe 

von oben, um seine kraftlosen Ueberzeugungen zu stützen, 

und in dem anscheinenden Tode das wirkliche 

Leben zu finden. Und diese Hülfe giebt Gott. Er 

stellt den wankenden Menschen auf den festen Stand­

punkt der Religion über den Nebel, der daS Thrä- 

uenthal deckt, über den schweren Dunstkreis der Gra­

ber in die leichte Actherluft des Glaubens, in die Klar­

heit des Himmels. Hier öffnet sich ihm eine Aus­

-sicht, die ihn ermuthigt und erheitert. — Unter seinen 

Füßen ziehen sie dahin, die Wolken der Sorgen und 

des Grams. Er erblickt nun die Themen seines Her­

zens nicht in der erschütternden Leichengestalt, n i ch t 

mit des letzten Kampfs entstellenden Zügen. Er er­

blickt ihn in der Verklarung der schbnern Welt, in sei­

ner Vollendung und Engelöhcrrlichkeit; — achtet nicht 

mehr des kleinen Raums, der ihn von dem Ge­

genstände seiner Sehnsucht trennt, und freuet sich der 

Hoffnung des baldigen Wicdersebnö in den lichten Ge­

filden der Ewigkeit. Mit gestärkter Kraft wird er n u n 

den Sieg erringen über die Welt und sich selbst; wird 

den göttlichen Funken in seiner Brust wecken zu einer 

Flamme, die leuchtend und wärmend ihn und seine
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Umgebungen umfaßt; wirb sich einen Schatz von loh­

nenden Erinnerungen sammeln für daö künftige Da- 

scyn, um würdig zu werden des Heimgegangenen, um 

einst mit ihm zu leben und zu wirken in unauflöslicher 

Vereinigung.

Mit dicfe n Gedanken, Ansichten und Entschlie­

ßungen heiligen wir auch jetzt das Andenken eines 

Mannes, der in öffentlichen Verhältnissen der Ge­

genstand unserer Verehrung war, und der in der vori­

gen Woche dem Rufe der Natur folgte, und der gött­

lichen Allmacht, welche über die Natur waltet. — 

Ueber ihn trauren dürfen wir nicht, denn alle un­

sere Liebe hätte ihm das Glück nicht geben können, 

das er nun mit freiem Geiste und geübter Kraft jen­

seits der Sterne genießt. Und ist ein Alter von fünf 

und sechzig Jahren, welches er erreichte, für ein Leben 

* von Sorgen und Beschwerden nicht genug? Konn­

ten, durften wir ihm bei seinem körperlichen Zu­

stande mehr wünschen, ohne ihm aus selbstsüchtiger 

Rücksicht Unrecht zu thun, und gegen die Vorsehung 

undankbar zu seyn? — Er vollendete, als cs eben 

Zeit war — und vollendete schön. Er sank nieder, 

wie die Sonne, wenn sie ihre Bahn durchwandelt hat, 
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und indem sie zu schöner« Gefilden jenseits hinübergeht, 

diesseits Spuren ihres Segens zurücklaßt. Was darf 

der Mensch mehr vom Schicksale erwarten? — Ach! 

Hütten wir immer die richtige Ansicht des OaseynS 

und unsrer Bestimmung; würden wir bedenken, daß 

in der Verwesung der Keim des Lebens liege, und 

der Tod bie. Bedingung höherer Vollkommenheit und 

Seligkeit sey, so würden wir den Muth haben, dem 

Mitgenosscn unsrer Sterblichkeit, der nicht mehr wir­

ken kann, den Uebergang zum Ewigen zu g d n n e n. — 

Aber die Gottheit verzeiht dem Erdcnsohne die An­

hänglichkeit an den Staub, aus dem er hervorging, 

und die Schwachheit, sich die beiden Welten in un­

gemessener Ferne zu denken; — und so verzeiht 

sie auch u n s an diesem Sarge den Wunsch der Kurz­

sichtigkeit: ach, hatte er länger doch gelebt! 

Die Thräne, die diesem Wunsche fließt, ist ein 

Zoll, der Menschlichkeit gebracht, und entweihet kei- 

nesweges das Andenken des Verklarten, der vielleicht 

mitleidig auf die Aeusserungen unsrer Sehisiucht herab­

sieht. —

Trauern dürfen wir nicht über i h n, aber wohl 

über uns selbst; denn was wir hier verloren, er­
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halten wir hier nicht mehr wieder, — das können wir 

erst in bessern Welten finden, das müssen wir uns 

erst erringen durch manchen Kampf mit denWieder- 

wartigkeitcn und Leiden dieses Lebens. — Wer aber 

im Andenken und mit den Tugenden des Hingeschiede­

nen lebt, der lebt schon hier mit ihm fort, und 

giebt ihm Unsterblichkeit selbst für die Erde. — Mit 

diesem Bewußtseyn, mit diesem schönen Gefühle 

wird endlich die trauernde Seele heimisch in den 

Wohnungen, wo sie den Vorangegangenen einst wie­

derfindet, und hat keine äusser» BeruhigungSgründe 

mehr ndthig.

Sv darf ich hieran diesem Sarge, unter die­

sen Umgebungen, keinen Trost zusprechen den Glück­

lichen, die den Gatten, den Vater, den Freund, den 

Herrn, noch in und nach seinem Tode so geliebt 

und geehrt sehen. Zu hoch steht meine Achtung für 

dieselben, als daß ich mir den Gedanken erlauben sollte: 

sie bedürften noch eines Trostes. O wahrlich! wem 

die Erinnerung an das, was der Verewigte war und 

leistete, nicht hinreicht, den Gram über seinen Ver­

lust zu stillen, wer seine Theilnahme nicht hinaus zu 

dehnen vermag bis in die höhere Welt, — wer an
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sich noch denken kann, wenn der Mann Kurlands so 

wie hier gewürdigt wird, so fortlebt in der dankbaren 

Erinnerung aller derer, welche er einst mit Stolz seine 

Mitbrüder nannte, für den habe ich, für den hat die 

Erde, für den hat selbst der H i m m e l keinen Trost. — 

' Wo hat das Leben ein ehrenvolleres Ziel, und der

Tod eine schönere Gestalt? Wer unter uns würde 

nicht wünschen, im Dienste des Vaterlandes zu ster­

ben, wie er, und nach dem Abschiede von der Erde 

seinen Namen mit unauslöschlicher Schrift eingedrückt 

zu wissen in den Annalen des Landes und in den Her­

zen edler Menschen; seinen Namen fortzuerbcn auf 

Söhne, die in getrennten Wirkungskreisen gemein­

schaftlich den väterlichen Ruhm verewigen. — Und 

wie würde jeder Trost verhallen, in diesen Mau­

ren, wo der Herr des Lebens angcbetet wird; wo die 

fromme Seele, rein von irdischen Gedanken, sich mit 

den entbundenen Fittigen des Glaubens zur Ewigkeit 

hinaufschwingt; — verhallen an dieser geheiligten 

Statte, wo ein mit Eifer und Liebe geordnetes Ge­

pränge das ehrerbietige Anerkennen der Verdienste aus­

spricht, — wo so viele Gebete und Segenswünsche für 

den Wvhlthater der Armen und Retter der Unglück­

lichen zum Himmel steigen, — wo so viele heiße Thrä- 
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neu auf ben Altar her Dankbarkeit und in ben väter­

lichen Schooß der ewigen Vergeltung fallen. — Nein, 

den wirksamsten, den einzigen Trost giebt unö der 

Rückblick auf das Leben und den Charakter des Ver­

ewigten, und ich erbitte mir, hochzuverehrende Herren, 

Ihre fernere Aufmerksamkeit, wenn ich beides zu schil­

dern versuche.

Der weiland hochwohlgeborne Herr Karl Niklas 

von Korff, Russisch-Kaiserlicher Geheimcrath und des 

St. Annen-Ordens Großkreuz, geboren auf seinem 

Stammgute Preekuln, hatte seine Erziehung mehren- 

theils im großväterlichen Hause des Herrn Großboth- 

schafters, Grafen von Kaiserling erhalten, bei 

dem er auch in der Folge Gesandtschaftskavalier gewe­

sen ist, und seinen Geist, so wie seine Sitten, auf Rei­

sen in der Schweiz, in Frankreich und in Deutschland 

ausgebildet. Für das diplomatische Fach bestimmt,

*) Die Lebensgeschichte und Charakterschilderung dieses 
merkwürdigen Staatsmannes habe ich vor einigen 
Jahren mehrenth^ilö aus den mündlichen Erzählun­
gen des Verewigten bearbeitet, und Woltmann hat 
sie in seine zu Berlin gedruckte Zeitschrift: »Ge­
schichte und Politik" ausgenommen.
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war er bestrebt, sich auf der Akademie in Genf die da­

zu nbthigen Kenntnisse zu erwerben, die er auch in den 

Jahren der Kraft mit Erfolg und Beifall auf die Ge­

schäfte seines Vaterlandes angewandt hat. — Das 

Glück der Ehe genoß er mit seiner ersten Gemahlin nur 

kurze Zeit. Seine spatere Wahl fiel auf die, welche 

sein Tod in den Witwenschleier hüllte, nachdem sie 

43 Jahre von seiner Pilgerbahu die Dornen entfernt, 

und jede, — o gewiß! jede Pflicht der Gattin im 

weitesten Sinne des Worts erfüllt hatte. Äiese 

ehrwürdige Dame, die durch ihre sittliche Grbße mir 

schon in meiner Jugend ein Gegenstand kindlicher Ehr­

furcht, mein Tugendmuster war, errichtete ihrem Ge­

mahle das schönste Monument in dem Bekennt­

nisse, er habe durch fein zartes Benehmen, durch 

feine liebevolle Aufmerksamkeit, ihr den Schmerz fei­

ner öftern und langen Abwesenheit nur noch fühlbarer 

gemacht. Aber sie litt im Stillen, und steht auch 

jetzt höher, als ihr Schicksal. —

Zu D i r blicke ich hinauf, Du fromme Dulderin, 

und schöpfe Trost aus Deiner segnenden Ruhe, die 

nur ein vorwurfsfreies Gewissen zu gewahren ver­

mag. Von Dir will ich des Lebens Mühseligkeiten 
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ertragen lernen, und die Erinnerung an Dick wird 

mir noch im Sterben Muth geben, und meinen 

Glauben starken im Todeskampfe.

Mit Wonne sah der Verewigte seine Vatcrsor- 

gen belohnt in den beiden Söhnen, die eine verschie­

dene Laufbahn wählten. Wahrend der jüngere, 

welcher sich dem Kriegsdienste gewidmet hat, als Di­

visionsgeneral den siegreichen Heeren unseres Monar- 

chkn jenseits des Rheins gefolgt ist, verwaltet der äl­

tere, der das stille ländliche Leben vorzog, die Güter 

des Vaters, und erleichtert durch seinen rastlosen Fleiß 

die Sorgcnbürde desselben, indem er zugleich die Ein­

samkeit einer geliebten Mutter verschönert. Denn die 

öffentlichen Verhältnisse des seligen Gcheimenraths ge­

statteten ihm nur sehrselten, im Schooße seiner Fa­

milie sich seines Glückes zu freuen. — Schon in den 

ersten Jahren seiner Ehe, von seinen Mitbrüdern im 

Piltenschen Kreise zum Landrath gewählt, mußte er 

mehrentheils als Richter in der Kreisstadt, und als 

Delegirter in Warschau verweilen. Nach der glück­

lichen Unterwerfung unsres Vaterlandes unter russische 

Oberherrschaft, wurde er bei der Einführung der Stadt- 

halterschaftsrcgierung zu dem Poften eines Gouver- 
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nementsmarschalls erhoben, und einige Jahre 

nach der Wiederherstellung der Kurländischen Grund- 

verfaffung zum La nd cs bevollmächtig ten er­

nannt. — Ersteres Amt verwaltete er 15 Jahre, das 

andere ein, und das letztere 13 Jahre bis an sein Lc- 

bcnöcnde; ja, er nahm noch den letzten Beweis des 

Vertrauens der auf diesem Landtage versaminelten 

Ritterschaft/ die erneuerte Wahl, ins Grab, und 

erndtetc s0 die Frucht seiner unermüdlichen Thätigkeit. 

Denn er horte nicht eher auf zu wirken, als bis 

das Herz aufhbrtc zu klopfen, wenn er gleich in den 

letzten Jahren oft bedauerte, dafi seine zunehmende 

Kränklichkeit und Alterschwäche ihn hinderten, den 

Forderungen zu entsprechen, die er, ungerecht gegen 

sich selbst, noch an sich machen zu müssen glaubte. — 

Oft schon hatten seine Anstrengungen, und eine sei­

nem körperlichen Zustande nicht angemessene Lebensart, 

gefährliche Zufälle herbcigeführt, welchen aber seine 

Lebenskraft noch widerstand, bis endlich auch diese 

erschöpft war. Nur kurze Zeit wurden indeß seine 

Arbeiten unterbrochen, und unter der treuen, sorg­

samen Pflege seiner Gemahlin, unter den Aeusserungen 

der innigsten Tbcilnabme, die ihm von allen Sei­

ten zukamen, sank er aus den Armen des Schlafs 
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in die Arme des T odeö. — Wahrend Alle noch h o ff- 

ten, hatte er schon ausge-litten. Unverändert, 

mit der ruhigen, sausten Miene, die ihm im Leben 

eigen war, saß er noch in seinem Lehnstuhle, als seine 

Seele schon entflohen war. Er hatte sie nicht be­

merkt, die ängstlichen Besorgnisse seiner Freunde, 

nicht gehört das stille Wehklagen seiner Gattin, 

nicht geahnet die Annäherung des Todes, nicht 

gefühlt die Schmerzen des letzten Kampfs.

Sein Ende war, wie sein Leben. Denn wer 

hat ihn gekannt, und wird nicht mit mir gestehen, daß 

Milde, Sanstmuth, Anspruchlosigkcit, Menschenliebe 

und Wohlthatigkeit die Hauptzüge in dem Gemälde 

seines Charakters waren. — Er wird vielleicht eben 

deshalb von Manchen verkannt, weil er seine Ver­

dienste nicht geltend machen wollte. Doch, wem 

war cs noch je gelungen, Allen recht zu scyn.

Tausende haben es schon vor'mir behauptet: 

je größer ein öffentliches Amt, desto kleiner die 

Zahl der gerechten Veurtheiler; je weiter ein Wir­

kungskreis, desto enger der Kreis der dankbaren 

Freunde, und je höher der Posten, desto mehrglaubt 



Jeder, auch der Kurzsichtige, durch sein Fernglas den 

Handelnden beobachten, und nach seinem verjüngten 

Maßsiabe messen zu können. Dem Verewigten war 

dies keine neue Bemerkung. Er kannte die Manschen 

zu gut, hatte zu viel Erfahrungen gesammelt, um 

von der Mehrheit große Hoffnungen zu hegen, und 

überall auf ihren Beifall zu rechnen. Dennoch um­

faßte er Alle mit Liebe. Er ließ selbst seinen Fein­

den nicht bloß Gerechtigkeit wiedcrfahren, sondern er 

entschuldigte und vertheidigte sie auch. Sv war er 

gewohnt, überall das Gefühl seines edlen Herzens 

vorwalten zu lassen. — Ich sah sein Licht ausgehen, 

aber im Verlöschen warf es noch einen leuchtenden 

Schein auf seine irrenden Mitmenschen. — Auf jeder 

Stufe der Ehre blieb er sich immer gleich, und keine 

äussere Auszeichnung konnte sein Inneres ver­

ändern. Liebe verschmolz seine Würde so, daß sie den 

Geringer» nicht drückte, sondern begeisterte und 

erfreute. — Seinem Amte gab er durch ein welt­

kluges und edles Benehmen Zierde und Werth. — 

Warm, — glühend war seine Anhänglichkeit an 

sein Vaterland, dem er viele Opfer brachte, die er 

nie bereute, noch weniger erwähnte, weil er in sei­

nem Bewußtseyn vollen Ersatz dafür fand. — AIS Re­

I URU RoGmõtekcrÜ
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präftntant des Adels wachte er über die Rechte dessel­

ben mit einer eifersüchtigen Sorgsamkeit, schützte 

sie gegen jede Anfechtung, und vertheidigte sie, wenn 

cs norhig war, bis vor dem Throne der Monar­

chen. — Seine Unterthancn behandelte er mit Va­

tergüte, und ich war in meinen unvergeßlich glück­

lichen Prcdigcrvcrhaltnissen oft Zeuge der ungeheuchel­

ten Freude bei seiner Rückkehr, Zeuge der Zutrau­

lichkeit, mit welcher Jeder seine Bedürfnisse ihm vor­

brachte, und mit seinen Bitten sich an ihn wandte. 

Und er versagte keine, und theilte mit und half, wo 

und wie er konnte. O, Alles, meine Zuhörer, Alles, 

was er durch Zufall und Thatigkeit gewann, ward in 

seinen Händen ein Mittel, Andere zu beglücken.

Den Bedrängten beizusiehen, den Dürftigen auf­

zuhelfen , das war ihm nicht sowohl P fl i ch t, als un­

widerstehlicher innerer Drang, und zugleich hoher 

Genuß. Er reichte hin, was er eben hat^c, un­

gezahlt, mit froher Herzlichkeit. Man sah es ihm an, 

daß er glücklicher war, als der Empfänger. Je­

mand ohne Trost zu entlassen, war ihn nicht möglich. 

Er gab ihm wenigstens ein Versprechen, eine Hoff­

nung auf den Weg, wenn er gleich bei dem besten 
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Willen nicht immer- im Staude war, beides zu ver- 

»irkliche».

So war der Mann, dessen Hülle, ein S'taub der 

Zeit, wir bald forttragen sehen aus diesen Manern, 

und aus unserer Stadt, deren Stolz er war, damit 

sie niedergelegt werde in den schauerlichen Aufenthalt 

der Menschentrümmer, in die düstre Traucrbühne der 

Verwesung. Wir bringen von seinem Sarge bu* ufe 

thigen Erinnerungen an unsere Sterblichkeit ins 

Gedränge des Lebens, und wollen sie nutzen zu unsrer 

Veredlung. Keine Zeit soll sein Bild in uns ver­

wischen, und keine Gewalt das Denkmal zerstören, 

welches wir ihm in unsrer Brust errichtet haben. Der 

Marmor verwittert, der Lorbeer des Verdienstes welkt, 

die Urne, welche die Asche des Theuern umschließt, zer­

fallt, die Lobrede veraltet, und über den versunkenen 

Leichenstcin schwebt die Molke der Vergessenheit. Eins 

nur ist, was jeder Zerstörung trotzt, und alle Zei­

ten überlebt, — der Ruhm des edlen Her­

zens, der gemeinnützigen Wirksamkeit.

Und dieser Ruhm wird Dirchlciben, Geist unsres 

Freundes. O ft werden wir noch Dein Andenken arr 



20

Deinem Grabe erneuern. Bedauern aber wollen 

wir den, der uns noch beweisen will, was wir schon 

wissen, daß auch Du nicht fehlerfrei, daß Du ein 

Mensch, ein schwacher Mensch gewesen scyst. — 

Bedauern wollen wir den Unglücklichen, der sich 

des wohlthatigen Gefühls beraubt, seine erkaltete Tu­

gend an des Nachruhms Strahlei, zu erwärmen, die 

aus so vielen getrösteten Herzen auf Deinen Sarg fal­

len. — Uns erscheinest Du in der Lichtgestalt einer 

höher» Welt, gereinigt von den Schlacken der Mensch­

heit, in der Glorie der Vollendung. — Der Erde ent­

flohen, jauchzt Deine Seele dort, wo kein Neid den 

achten Ruhm verdunkelt, und auf verdiente Ehre Schat­

ten wirft, — wo keine Feindschaft und kein Krieg die 

Herzen verwundet, —- wo der gedrückten Sterblichen 

Jammert'one sich m den Lobgesang des Himmels auf- 

ldsen, und ewiger Friede die Geister in einen heiligen 

Bund vereinigt. — Dort werde auch ich, unter so 

vielen Zeugen Deiner Edelthaten, hintreten vor den 

ewigen Richter, und die Gefühle der Dankbarkeit laut 

werden lassen, die ich vor Dir in meiner Brust vcr- 

fch l i e ß e n mußte, und die ich j c tz t an Deinem Sarge, 

von Rührung überwältigt, nur stammeln kann. 

Dort werde ich bekennen, daß Du mein und meines
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Dir vorangegangenen Bruders 2) Wohlthüter warst, 

daß ich, länger als ein Viertel-Jahrhundert Deines nä­

hern Umganges gewürdigt, genug Gelegenheit fand, 

Deinen moralischen Werth zu erkennen, und davon 

durchdrungen zu werden.

Wir preisen Dich selig, theurer Verklarter, den 

Gott abrief zum Lohn seiner Tugend. — Im Wir­

ken, wie im Dulden, wollen wir Deiner werth 

feyn, den Schnrerz der Trennung überwinden, und 

denen, die noch trostbedürftig ihren bethranten Blick 

auf uns richten, ein Vorbild feyn in der Gotterge­

bung, wie in jeder Tugend. — Endlich wird aud) 

uns, wie Dir, der Engel des Friedens die letzte 

Thräne trocknen und uns von dem Staube entkleiden. 

Dann eilen wir durch das dunkle Thal der Vergäng­

lichkeit heiter und glücklich, mitEdelthaten geschmückt, 

zu Dir.

*) Mein Bruder, der während .seines akademischen 
Aufenthalts in Wittenberg durch einen unglückli­
chen Versuch im Schwimmen sein Leben verlor, 
hatte in Preekuln, zugleich mit den Söhnen des 
Hauses, von dem Lehrer derselben, Doktor Make-^ 
prang, Unterricht und Erziehung erhalten.
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Ihnen aber, hochzuverehrende Herren, die Sie 

das Andenken Ihres vollendeten Freundes noch in sei­

nen sterblichen Ueberresten ehren, Ihnen danke 

ich, daß Sic unsern Schmerz zur allgemeinen Trauer 

erhoben, und dadurch uns die wohlthätigste aller 

Tröstungen bereiteten. Diese Huldigung derVerdienste 

wirft auf Sie den Glanz zurück, den Sie ihnen er- 

theilen, und ich spreche die Gefühle aller hier ver­

sammelten Verehrer des Vollendeten, die Gefühle aller 

ächten Kurländer aus, wenn ich mit dem Dank zu­

gleich den Wunsch verbinde, daß einst, wenn nach 

späten Jahren die Bande Ihres Lebens sich sanft lösen, 

auch Ihnen die Nachwelt gerecht und dankbar sey.


